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v eDie Antwort an Amerika überreicht
Die Veröffentlichung ſteht bevor

Erklärungen des Kanzlers im Haushaltausſchuf;
Berlin, 4. Mai. Die deutſche Antwort nuf die letzte

Note der Vereinigten Staaten von Nordamerika iſt am Donners
tag nachmittag um fünf Uhr dein amerikaniſchen Bot-
ſchafter Gerard überreicht worden. Der Jnhalt der
Note wird ſolange geheim gehalten, bis man annehmen kann, daß
ſte in Waſhington eingetroffen iſt. Das wird vorausſichtlich am
Freitag im Laufe des Tages der Fall ſein, ſo daß damit zu rechnen
iſt, daß am Freitag auch die Veröffentlichung er-
folgt. Der Reichskanzler iſt inzwiſchen aus dem Haupt
quartier zurückgekehrt und wird am Freitagvormittag dem Ha u s-
haltansſchußdes Reichstages nähere Mitteilun-
gen über den ganzen Gang der Verhandlungen machen.

Englands Antwort an die Vereinigten Staaten
Haag, 4. Mai. Die „Weſtminſter Gazette“ meldet, daß

die Antwort Englands auf die Proteſtnote
der Vereinigten Staaten wegen der Feſtnahme
von 38 Oeſterreichern, Deutſchen und Türken auf einem
neutralen Dampfer in der nächſten Woche erfolgen werde.

Der Luftangriff anf England
London, 4. April. (Amtlich). Fünf der ſechs Luftſchiffe

vielleicht anch mehr, griffen geſtern Nacht verſchiedene Punkte
Schottlands und der Nordküſte Norfolks an. Nur zwei konnten indas Jnnere eindringen und an hundert Bomben abwerfen, meiſt
auf weit auseinanderliegende Oertlichkeiten. Die meiſten fielen
auf unbwohnte Bezirke, oder in die See. Nur in einem Orte
wurde einiger erheblicher Schaden angerichtet. Dort wurden ſechs
Männer und drei Frauen getötet, 19 Männer und
acht Frauen verwundet, ſowie 18 Häufer beſchädigt. An
anderer Stelle wurden nur zwei Perſonen leicht verwundet und
zwei getötet. Als die Luftſchiffe in das Bereich unſerer Abwehr-
geſchütze kamen, kehrten ſie ſofort um. Nach weiteren Berichten
ſind noch zwei Männer und eine Frau verwundet worden. Jm
Degl wurden zwei Häuſer ernſtlich beſchädigt und
mehrere Fedſterſcheiben zerbrochen.

Jm Unterhauſe teilte Tennant mit, daß ein Zeppelin in der
letzten Nacht die Oeſtküſte Schottlands überflog und Bomben
aus das flache Land abwarf, ohne Schaden an Eigentum oder
WMenſchenleben anzurichten.

Wie „L 20“ verloren ging
Stavanger, 4. Mai. Das Luftſchiff „L. 20“ wurde vor-

mittags gegen 10 Uhr über dem Südteilder Jäder-Küſte,
ziemlich nahe dem Lande geſichtet. Es flog langſam landwärts
und kam der Küſte immer näher bis nach dem Hafsfford, wo es
auf dem Waſſer niederging. Der Zeppelin iſt anſcheinend be
ſchädigt. Von Molde aus wird alles verſucht, um Hilfe zu
bringen.

Nach einer ergänzenden Meldung trieb der Zeppelin gegen eine
Felſenkuppe. Das Achterſchiff brach direkt tvor
der hinteren Gondel und ſtürzte herab. Die Ret-
tung des Schiffes war unmöglich. Es brach mitten durch
und ſtürzte in den Hafsfjord. Ein Torpedoboot, wel
ches ihm längs der Küſte folgte, rettete die Beſatzun g. Das
vollſtändig wrack gewordene Luftſchiff trieb im weſtlichen Teile des
Hafsffords, unmittelbar bei der Mündung ins Meer, ein.

Zeppelin 20 iſt nachmittags an der Weſtſeite vom
Hafsfjordan Land getrieben worden. Das Luftſchiff
wurde dort verankert und wird von Militär bewacht.

London, 4. Mai. „Lloyds“ meldet aus Stavanger: Das
Luftſchiff 2 20 iſt vollſtändig zerſtört.

Das Geheimnis der Ruſſenlandungen
Haag, 4. Mai. Ueber die in Marſeille gelande-

ten etwa 15 000 ruſſiſchen Soldaten wird gemeldet, daß es ſich
hier um Leute handele, die auf Grund des ruſſiſchen Heeres
geſetzes eingezogen wurden und bis jetzt im fernen Oſten, be-
ſonders in den britiſchen Kolonien lebten. Sie ſind halb vder
noch gar nicht ausgebildet und nur zu Demonſtrationszwecken
durch den Suezkanal nach Marſeille gebracht worden. Die
Gruppe ruſſiſcher Munitionsarbeiter, über die ein Londoner Tele-gramm berichtete, beſteht aus ähnlichem Material. Sie umfaßt

gelernte ausgebildete Arbeiter, von denen man ſich für induſtrielle
Zwecke größeren Nutzen verſpricht, als in dem Falle, daß man ſie
als bloßes Rekrutierungsmaterial nach Rußland gebracht hätte.

Marſeille, 4. Mai.rt iſt heute er ittag hier eingetroffen.

Fünf franzöſiſche Pulverfabriken zerüört
Genf, 5. Mai. Ueber die Exploſion bei La Rochelle,

durch die fünf Pulverfabriken zerſtört wurden, wird
noch berichtet, daß bisher 100 Tote,
oder weniger ſchwer verletzte geborgen wurden. Der

chaben werde auf 10 Millionen Franken

g tz i

(Havas.) Ein neuer ruſſiſcher

ſowie 150 mehr

Der öſterreichiſche Generalftabsbericht
Wien, 4. Mai. Amtlich wird verlautbart 4. Mai:

Ftaueniſ er Kriegsſchauplatz
Gegen den Tol meiner Brückenkopf, den Raum vonFlitſch und mehrere Abſchnitte der Kärntner Front

entwickelte die feindliche Artillerie geſtern eine erhöhte
Tätigkeit. Jm Tiroler Grenzgebiet kam es nur zumäßigen Geſchütztämpfen. Die Gefechte an den Riffen des

Adamellokammes zwiſchen Stahlel und Corno di
Cavento dauern fort.

Geſtern nacht überflog ein feindliches Luft-
ſchiff unſere Linien an der Wippach-Mündung, warf vier
Bomben ab und ſetzte ſodann ſeine Fahrt zuerſt in nörd-
licher Richtung und weiterhin über das Jdria-Tal nach
Laibach und Salloch fort. Auf dem Rückweg verlegte ihm
unſer Artilleriefener bei Dornberg den Weg. Gleichzeitig
von unſeren Fliegern angegriffen und in Brand geſchoſſen,
ſtürzte es als Wrack nahe des Görzer Exer-
zierplatzes ah. Die vier Jnſafſſen ſind tot.

Mehrere eigene Flugzeuge griffen geſtern die
italieniſchen Lagerbei Vileſſe an und kehrten
nach Abwurf zahlreicher Bomben und heftigen Luftkämpfen
wohlbehalten zurück.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Nordweſtlich von Taärnopol brachten unſere Er-

kundungstruppen einen ruſſiſchen Offizier undhundert Mann als Gefangene ein. Stellenweiſe
Artilleriekampf.

Siidöſtlicher Kriegsſchauplatz
R Iuhe.
Der Skellverkreter des Chefs des Generalftabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Erfolgreicher Luftanugriff auf Ravena

Um 3 Uhr nachmittags hat ein Seeflugzeug-
Geſchwader Bahnhof, Schwefelfabriken und Kaſernen
von Ravenna mit Bomben belegt. Gute Wir-
kung, Brand in der Schwefelfabrik und am Bahnhyf, be-
obachtet. Von zwei Abwoehrbatterien heftig beſchoſſen ſind
alle Flug zeuge u nverſehrt zurückgekehrt.
Um dieſelbe Zeit ſtieß eine rekognoszierende Torpedo-
bvotflottile ſüdöſtlich der Po-Mündung auf
vier feindliche Zerſtörer. Es entſpann ſich ein
erfolgloſes Gefecht auf große Diſtanz, da die überlegene
Geſchwindigkeit des Feindes ein Näherkommen nicht zuließ.
Mehrere Flugzeuge beteiligten ſich am Kampf und haben
die feindlich en Torpedofahrzeuge mit Maſchinengewehren

beſchoſſen. Flottenkommändo.

Griechenlands „bitterer Kelch der Paſſivität“
Zürich, 4. Mai. Der Admiral der franzöſiſchen

Flotte im Mittelmeer richtete eine Note an die griechiſche
Regierung, der zufolge die Maßnahmen gegen die
griechiſchen Schiffe derart ver ſchärft werden, daß
dieſe jetzt völlig unter Kontrolle der Entente fahren. Eine
ähnliche Note richtete General Sarrail an die Salpnikier Hafen-
behörden. Dieſe Maßnahmen hängen mit den ſerbiſchen Truppen-
transporten zuſammen.

„Tribuna“ bemerkt zur Weigerung Griechenlands,
die Serben durch griechiſches Gebiet ziehen zu laſſen, die Ange
legenheit ſei damit nicht erledigt, ſondern die Entente
werde genötigt ſein, bei aller Achtung für die griechiſche
Souveränität zu tun, was die Vernunft des Krieges ver-
lange. Griechenland werde gezwungen werden,
den bittteren Kelch ſeiner Paſſivität bis zur Neige zu leeren.

„Draſtiſche Bedinguugen“
Kopenhagen, A. Mai. „Nationaltidende“ meldet: Letzter

Tage aus England hier eingetroffene Kohlen-
dampfer mußten ſich zu Rückfrachten ver-
pflichten. Nach Mitteilung des davon betroffenen
Reeders fordert England keine beſtinimen Dadungen, ſon-
dern geſtättet, aus Schweden ünd Nörwegen Kieſel, Holz,
Exz, Stückgut uſw. mitzunehmen, außerdem wird über eine
Erleichterung der ſehr dre iſtiſchen Bedingungen mit Englai d

verhandelt.

S

und Kriegegeret aus der

Wie es in Saloniki ausſieht
Unter franzöſiſcher Zwangsverwaltung Die
Lebensmittelnöte Entente-Enttäuſchungen
Die Stimmung der Griechen „Warum bleiben

wir hier?“ Die kühnen deutſchen V-Bvote
Deutſche Bombengrüße ans der Luft

Berichterſtatter des „Nieuwe
Rotterdamſche Courant“ berichtet aus zuverläſſiger neu-
traker Quelle aus Sofig unterm 15. April:

Viel mehr als die Engländer n die Franzoſen in
Saloniki nach und nach die ganze Verwaltung an ſichgeriſſen. Zu dem Zweck errichtet en ſie eine de

de la ſureté locale“, die durch u nen Major s Stabes vonGeneral Sarrail geleitet wird. Dieſe Kriegspoli er hält Ha u s-
unterſuchungen ab und orbnet J Feſtnahmen an. Jeder
Einwohner und Reiſende iſt verpflichtet, ſich bei dem mit dieſer
Polizei zuſaunmenhängenden Paßbureau einen Pa ß zu beſchaffen
auf dem an erſter Stelle vermerkt wird, ob der Betreffende dem
Verband verdächtig iſt oder nicht. Jn erſterem Fall hat dieſes
Schriftſtück, das jeder franzöſiſchen Ronde vorgezei igt werden muß,
praktiſch den Wert einer Aechtung. Viele Grieche n, die als
Anhänger der Partei Gunaris und als Gegner der Politik
Venizelos bekannt ſind, ſind nach M ytile ene gebracht
worden, wo ſie in Konzentrationslagern von Ser
franzöſiſchen Beſatzung bewacht werden, außerbalb jedes Verkehrs
mit der Bevölkerung ſtehen und es nicht beſonders gut zu haben
ſcheinen.

Es entſteht ein täglich fühlbarer Mangel an vielen
unentbehrlichen Sachen, da die Behörden des Verbandes
alles für ſich beanſprüchen. So ſind oft tagelang ke in
Mehl, Brot oder Bohnen zu bekommen, da die Franzoſen
und Engländer alles, was draußen herangebracht wird, vor der
Stadt anhalten, für ſich mit Beſchlag belegen und dafür Preiſe
zahlen, wie ſie ihnen gutdünken. Alle Beſchwerden
darüber ſeitens der Darrern und Kaufleute ſind vergebllich.

Die engliſchen T Truppenlandungen haben ſchonſeit einiger Zeit au fgehört. Die Franzoſen landeten im ver-
zangenen Monat nur 2000 Mann neuer Truppen. Jm fran-
zöſiſchen Lager hört man, daß mit Rückſicht auf die Lage bei
Verdun keine franzöſiſchen Truppen mehr kommen.

Falls notwendig, würden für Salonikt auch einige zehn-
tauſend Portugieſen zür e i ſtehen, und wenn man
ſich nicht anders helfen könnte, würden die Jtaliener ſchließ-lich zu bewegen ſein, zwei Diviſionen für d den Balkan herzugeben (7)

Aber mit dieſen zwei Möglichkeiten wird weder ſeitens der Engländer noch der Franzoſen ernſtlich gerechnet. Ebenſo wird dern
Beiſtand des angeblich wieder ſchlagfertigen ſerbiſchen
Heeres nicht der geringſte Wert beigemeſſen. Alles,was darüber gerade in letzter Zeit nach allen Seiten hin aus-
poſaunt wurde, iſt entweder reine Phantaſie oder ſtarke Ueber
treibung. Die über 100000 wieder vollſtändig ausgerüſteten,
nach Kampf ſich ſehnenden i er viſchen und montene-
griniſchen Krieger ind einfach nicht vor-
handen.

Eine große Enttäuſchung war für die Franzo-
ſen daß alle herangeſchafften Maultiere, die für die Berg-
artillerie an der Linie von Wodeng und Toptſchilar beſtimmt wa-
ren ſofort nach ihrer Ausſchiffung krank wurden und größten-
teils ſtarben Sie ſuchten nun vergebens, die Maultiere im
Lande ſelbſt anzukaufen. Die Eigentümer brachten aber ihre
Tiere beizeiten in Sicherheit in die griechiſche Zone. Durch den
Mangel an Maultieren und die Krankheiten unter den Pferden
iſt die Beweglichkeit der Feld- und ſchweren Artillerie ſehr be-
ſchränkt.

Bereits ſeit Januar wurde bei den Lan dungen dasPubliku mein großer Entfernung gehalten. Jn
letzter Zeit geſchehen Landungen ausſchließlich Nachts. Nach den
Schätzungen von Leuten, die es wiſſen können, und nach denendes griechiſchen Militärkommandos ſollen augenblicklich vei
Saloniki ungefähr 350000 Mann der Verband
mächte liegen; darunter höchſten s 80000 Mann eng-
liſche Truppen.

Die griechiſchen Offiziere halten ſich ſo viel wie
möglich in einem Abſtand von den franzöſiſchen und engliſchen
Offizieren und vermeiden die Kaffeehäuſer und Reſtaurants, in
denen dieſe verkehren. Jm allgeme inen iſt übrigens die Stim
mung im griechiſchen Heere den Mittelmächte
nicht ungünſtig.

Jn der Stadt ſelbſt befinden ſich wenig Truppen, höchſtens
3000 Franzoſen, 500 Mann engliſche Infanterie und 600 High-
landers. Die engliſchen Offiziere kommen wenig in die Straßen
und auf öffentliche Plätze und dann noch meiſtens in Zivi l. Dagce-
gen ſieht man die franzöſiſchen Offiziere überall und in Un iform.

Große Unzufr iedenheit erregt es, daß die Ver-bandsmächte ihre Munitionslager und den Artillerie-
vark in den Schuppen am Zentralbahnhof unterge-
bracht haben, alſo dicht bei dem vornehmſten, dem ſogenannten
europäiſchen Viertel, und daß ſie Abwehrkanonen gegen
Luftſchiffe in der Mitte der Stadt, bei der HagiaSofig, die ſeit der Verkreibung der Türken wieder die Haupt
kirche iſt, bei dem Regterungsgebäude und auf der alten Zitadelle
aufgeſtellt haben. Jnfolgedeſſen wird nämlich die Stadt vom
Feinde als befeſtigter Platz betrachtet.

Nach dem jüngſten Luftangriff haben die Ver-
tteterconSarltomikirin der griechiſchen Kammer von dem

Der Konſtantinopeler

Miniſterpräſidenten Skuludis verlklangt, daß er
bei dem Verbamd durchſetzen ſolle, daß dieſer ſeine Truppen

Stadt guriückziehe. Falls dem micht Folge



würde die Bevölkerung etwa 100 000 Einwohner
ſich genötigt ſehen, Stadt zu verlaſſen, ſo wie das
franzöſiſche Hauptquartier ihr auf ihre en hin geraten
hat. Die Angſt vor den deutſchen ugzeungen und
dere h et andstruppen beſon-der- „ſeit die letzten unheifür et ngriffe ſolche unheilvollen Folgen

Einzige, womit die Saloniker die Eindringlinge ärgernkönnen, iſt der Kurs, den ſie für die Napoleon nd vae
Pfund Sterl. gusgeben. Dieſer iſt im Augenblick ſchon
niedriger als die Hälfte des gewöhnlichen Kur-
ſe z dieſe Weiſe hält man ſich einigermaßen ſchadlos für
den gänglich ruhenden Handel, den ruhenden Außenverkehr und
den Abbruch der Verbindungen mit den griechiſchen Jnſeln.

Man hört oft die franzöſiſchen Soldaten fragen: Was tun
wir hier, warum bleiben wir hier, da uns die Mittelmächte doch nur hier verſchimmeln laſſen wollen, während ſie un
ſere Front in Frankreich angreifen? Um die Unzufriedenheit
etwas zu beſchwichtigen, läßt das Hauptquartier durchblicken, daß,
wenn der Feind nicht bald die Stellungen bei Saloniki angreift,
die Verbandstruppen ihn angreifen werden, um auf dieſe Weiſe
die betroffenen Fronten im Weſten zu entlaſten,

Eine andere r i der fremden Beſatzung iſt der
demoraliſierende Einfluß, den ſie auf einen Teil
der Bevölkeru n g ausübt. Wie bereits geſagt, haben vor
allem die letzten Angriffe eines Luft- und U-Boot-Geſchwaders,
die Ende März erfolgten, großen Schaden angerichtet.

Durch die Torpedoabſperrungen und an den
Wachtpoſten bei Karaburnu vorbei ſind die VBoote unbe
merkt bis an die Reededicht vor die Stadt gekom-
men, und haben da einen engliſchen Torvedojäger und
zwei franzöſiſcheTransportſchiffe in den Grund
gebohrt und durch einige gutgezielte Schüſſe aus einer neuen
Art Bombenwerfer auch einige auf dem Kai liegende Zoll
h ſchwer beſchädigt.Gleichzeitig erſchien über der Stadt ein Luftgeſchwader,
beſtehend aus Jwei Zeppelinenund vier Flugzeugen
vom größten Albatrosmodell und warfen über hundert
Brand und S prengbomben auf alle Teile der Stadt, ſo
daß in kürzeſter Zeit überall die Flammen emporſchlugen. Die
meiſten wurden in die Weſtgegend geworfen, wo ſich der Haupt
bahnhof, das Zollamt, die Munitionsmagagzine, die Lebensmittel
depots und der Artilleriepark der Verbündeten befinden. Dadurch
haben das vornehmſte Villenviertel Tſchaid (heißt: Weide), direkt
außerhalb der Stadt ſowie die Geſchäfte und europäiſchen Viertel
zwiſchen der Wardarſtraße und der Sabripisjaſtraße, wo ſich die
Hotels befinden, in denen ſich die Stäbe und die meiſten Offiziere
der Beſetzungstruppen eingemietet haben, auch am meiſten ge-
litten. Da ſind ganze Häuſerblocks verwüſtet und viele Menſchen
getötet. Beim Bahnhof ſind zwei Munitionsmagazine
getroffen und in die Luft geflogen, wodurch die Engländer
20 To. und die Franzoſen 12 To. Munition verloren haben. Durch
dieſe Gxploſionen ſind verſchiedene Gebäude im Umkreis einge
ftitrzt oder beſchädigt und alle Scheiben im Weſten der Stadt ge
ſprungen. Zwei Züge, mit verſchiedenem Kriegs
gevät beladen, ſind verbrannt, ebenſo zwei Schuppen des
Zollamts mit Eßwaren. Dort iſt auch eine Hilfsſtation der Fran
zoſen getroffen, und es ſind mehr als 200 Soldaten ge
tötet oder verwundet worden. Jm ganzen beträgt
die Angahl der Opfer, die dieſer Angriff gefordert hat, mehr als
500 Perſonen, Militär und Bürger.
Die Panikin der Stadt war natürlich rieſig und
warde noch durch die franzöſiſchen und engliſchen Abwehrkanonen
vergrößert, deren Granaten die Flugzeuge nicht trafen, ſondern
auf die Stadt zurückfielen und dann erſt explodierten und die
Verwüſtung noch vergrößerten. Das ganze Luftgeſchwa-
der iſt denn auch, nachdem es ungefähr eine halbe Stunde über
der Stadt gekreuzt hatte, unverſehrt entkommen.

Ein engliſcher Dampfer mit ſerbiſchen
Truppen verſenkt

Wiener Blätter melden aus Athen: Ein engliſcher Trup
pentransportdampfer, der mit 1500 Serben auf dem Wege
von Korfu nach Saloniki unterwegs war, wurde nach einer Mel
dung der Saloniker Zeitung Aungera aus Janing an der Küſte
von Epirus v erſenkt. Der größte Teil der Truppen ſoll ge
rettet ſein. Ueber die Zahl der Opfer liegen keine näheren
Angaben vor.

Erſindjan von den Ruſſen nicht genommen
Berlin, 4. Mai. (Amtlich.) Ein Telegramm aus Kon

e

i nommen. t ier teimit, daß dies erfunden ift. Howptzwgetier veire
Geſtern landeten wieder bewaffnete Banden an der

kleinaſiatiſchen Küſte weſtlich von Sokig und Milas und
zogen ſich nach kurzer Zeit unter Mitnahme von Vieh auf
die Jnſel zurück.

Einem Bericht der Times iſt zu entnehmen, daß unter der
von den Türken in Kut el Amara ſerbenteten Ar-
tillerie ſich 16 ſchwere Geſchütze befinden.

Die ruſſiſchen Heeresberichte
r 2hnrs, 4. Mai. Amtlicher Bericht vomMai
Weſtfront: Feindliche Artillerie beſchoß Unterabſchnitteder Stellungen von Jakobſtadt und Dünaburg. Sefan der

Linie WidſyTweretſch verſuchten die Deutſchen, nach Artillerie
De iturn, re ihren Linien zum Angriff vorzugehen. Sie
wurden jedoch durch unſer Feuer angehalten. Am 2. Mar
morgens ſtießen nach heftiger Beſchießung unſerer Stellungen
feindliche Kräfte in der Gegend des Dorfes Antony (17 Kilo-
meter nordweſtlich des Fleckens Poſtawy) vor, die aber zurück
geworfen wurden. Ein nochmaliger Angriff der Deutſchen an
derſe Stelle war ebenfalls ohne Erfolg. Bei Baranowitſchi
und am Opinski-Kanal lebhafte Artilleriekämpfe. Südlich von
Olyka kamen wir etwas vorwärts. Bei Sopanow (8 Kilometer
nördlich Krzementco) brachte der Feind eine Mine zum Auf
fliegen. Wir beſetzten den Trichter. Nördlich von Jarmolinec
(28 Kilometer ſüdlich Proskurow) landete ein feindlicher
Albatroß infolge eines Motordefektes. Die Flieger, zwer
Deutſche, nahmen wir gefangen,

Kaukaſusgarmee: Jm oberen Tſchorok-Tal erbeutetenunſere Truppen durch nächtlichen Angriff einen wichtigen Teil
der feindlichen Stellungen, indem ſie ſich einrichteten. Jm Vor
marſch auf Diarbekr warfen wir den Feind erneut nach Weſten
zurück. Am Urmia ſchlugen wir den Angriff einer feindlichen
Abteilung ab.

„Heute ihr morgen wir“
Ein franzöſiſcher Berichterſtatter wurde

kürzlich vom ruſſiſchen Miniſterpräſidenten
Stürmer in Audienz empfangen, in deren Verlauf der
Miniſterpräſident dem Franzoſen folgenden Troſt erteilen
konnte: „Wir erleben eine Wiederholung deſſen, was im
Anfang des Krieges vor ſich ging. Wir erleben ſozuſagen
eine Erneuerung der Ereigniſſe von 1914 und von Anfang
1915. Der erſte Schlag traf damals vor allen Dingen euch
Franzoſen. Dann kamen wir an die Reihe. Dasſelbe ge
ſchieht nun auch 1916: Heute ihr morgen wir!“
(„Rufßkoje Slowo“ vom 22. März.) Ob der Franzoſe über
dieſen Troſt ſehr erbaut geweſen iſt, bleibt dahingeſtellt.

„Gin ganzes Syſtem iſt in England
zuſammengebrochen“

Vernichtende Kritik an der engliſchen Regierung
New-York, 3. Mai. (Funkſpruch vom Vertreter von

W. T. B. Die ſtark allitertenfreundliche „Tri-
bune“ bringt einen bemerkenswerten Leitartikel über Eng
lands Mißerfolge. Das Blatt ſagt:

In militäriſcher Hinſicht iſt die Kapitulation der britiſchen
Armee in Meſopotamien ein ganz unbedeutender Eingel
vorfall des Weltkrieges, aber ſeine Wirkung auf Englands
Preſtige in der Welt und auf die vertrauensvolle Stimmung
des britiſchen Volkes in der Heimat kann kaum unterſchätzt
werden. In dem Augenblick, wo Dublin in Aſche liegt und
durch den iriſchen Aufſtand die verhängnisvolle Sinnloſig-
keit der britiſchen inneren Politik zu Tage tritt,
kommt die unſinnige Ausſendung einer Armee zu ſicherer Ver
nichtung und Uebergabe nicht an die Deutſchen oder Oeſter
reicher, ſondern an die Türken. Auf Gallipoli folgt
Kut el Amara. Was die Ruſſen am oberen Euphrat an Preſtige
für die Alliierten gewonnen haben, haben die Briten in Meſo
potamien und Irland wieder vergeudet. Dies gereicht allen
Alliierten zum Schaden, aber der Verluſt an Preſtige, den
England ſelbſt in der Welt erleidet, kann garnicht hoch
genug eingeſchätzt werden. Das Blatt nimmt dann auf die
britiſchen Mißerf olge bei Mons, an der Marne,
bei Ypern, bei Loos, im iriſchen Aufſtand und bei
dem Streit um die Wehrpflicht Bezug und ſagt: Die
britiſche Regierung kann der Lage nicht Herr werden,
weil ſie ſie nicht begreift, weil ſie den Tatſachen nicht gerecht
werden kann, und weil ſie nur zu reden verſteht. Sie hat
das britiſche Volk jahrelang vor dem Kriege belogen.
Sie hätte ſich beinahe ganz und gar um den Krieg herum-
gelogen und Frankreich untergehen laſſen, und ſie hat ſeither
nicht aufgehört zu lügen. Trübine vergleicht ſodann die Ver-
hältniſſe in Frankreich und England und bemerkt dazu: Jn
Frankreich redet man von der Stärke Deutſchlands, wenn man
aber die britiſchen Zeitungen lieſt, ſo muß man den Schluß
ziehen, daß Deutſchland am Verhungern und am Bankerott iſt,
daß das deutſche Volk auf dem Punkte ſteht, ſich zu erheben, um
den Kaiſer zu vertreiben, und Asquith und Grey an ſeiner Stelle
die Krone anzubieten. Man lieſt von angeblichen britiſchen
Erfolgen, die in Wirklichkeit Niederlagen waren. Man erfährt,
wie die Engländer Frankreich und Rußland errektet haben und
dabei ſind, Belgien zu retten. Und doch weiß man, daß Eng
land bisher niemals im Stande war, zu Lande
etwas zu retten. Die Franzoſen hoffen, den Krieg durch
tapferen Kampf zu gewinnen. Die Engländer ſcheinen noch
immer zu glauben, daß der Krieg durch ein Wunder gewonnen
werden wird, weil die Deutſchen böſe Menſchen ſeien. Die
Männer, die ſich geſtern noch für fähig hielten, die Welt zu
regieren, können jetzt nicht England und Jrland, nicht einmal
Wales, in der Stunde der höchſten Kriſe regieren. Ein
ganzes Syſtem iſt in England zuſammengebrochen. Eine Hand voll unbedeutender und eigen-
nütziger Politiker hat lange Zeit die Macht über die Völker ge
habt und hat es fertig gebracht, trotz ihrer Mißerfolge, die ſie in
Frankreich an den Laternenpfahl gebracht haben würden, ſich
dieſe Macht zu erhalten. Sie haben das britiſche Volk
betrogen, und das Ergebnis ſieht man in Flandern, in
Aſien und in der ganzen Welt, und es kommt jetzt auch in
Jrland zum Vorſchein.

Birrells Rücktritt
Rotterdam, 4. Mai. Der „Rotterdamſche Courant“

meldet aus London:
Birrells Demiſſion wird mit Genungtunuung

begrüßt. Selbſt die liberalen Blätter hielten ſeinen Rücktritt
für notwendig, damit eine unparteiiſche Unterſuchung
der Vorgänge in Jrland vorgenommen werden könne.
Der parlamentariſche Mitarbeiter der „Daily News“ ſchreibt, daß
der Poſten des Staatsſekretärs für Jrland noch nicht beſetzt ſei,
daß ihn aber wahrſcheinlich M. Kinnon Wood erhalten
werde. Jn dieſem Falle wird Tenannt Stantsſekretär für
Schottland werden und Forſter Unterſtaatsſekretär für den Krieg.

Mailand, 4. Mai. (Telunion.) „Secolo“ ſieht voraus,
daß außer Birrell noch weitere Mäüniſher zurück-
treten werden. Die Unruhen in Jrland dauern
trotz des blutigen Niederſchlagens der Dubliner Rebellion in
der Provinz fort. Die Schwierigkeiten des Kabinetts werden
dadurch vertieft.

Die „Times“ ſchreibt über die Frage der Behand-
lung der Aufſtändiſchen in einem Leitartikel:

Es haben bereits drei Führer des Aufſtandes ihre Miſſetat
mit dem Tode büßen müſſen. Die Regierung iſt diesmal mit
eiſerner Geſchwindigkeit vorgegangen. Je ſchneller man die Führer
beſtraft, deſto weniger wird es notwendig ſein, ihren Opfern
gegenüber hart aufzetreten.

„Daily Chronicke“ ſchreibt, man habe keine Zeit ver-
loren, um gegen die Führer der Rebellen ſtreng aufzu
treten, aber niemand würde raſche Hinrich-
tungen billigen. Birrell, Redmond und Carſon hät
ten geſtern ihre Genugtuung ausgeſprochen, daß man in
der Lage ſein werde, den irregeleiteten Gefolgsleuten der
Führer des Aufſtandes gegenüber milde aufzutreten.
Die Zeitungen ſind amtlich ermächtigt, die Gerüchte zu
dementieren, daß einige von den Rebellen ſofort nach
der Uebergabe ohne Kriegsgericht erſchoſſen worden ſeien.

Die drohende Aland-Gefahr für Schweden
Stockholm, 4. Mai. Der in der Aland-Frage von Pro

feſſor Steffen eingebrachten Jnterpellation ſchloß ſich die
Erſte ſchwediſche Kammer mit 77 gegen 52 Stimmen an.
Alle Blätter beſprechen die Jnterpellation ausführlich, ſo
gar die liberale „Stockholms Tidning“ ſtellt feſt, daß es
ein ſtarkes ſchwediſches Jntereſſe ſei, daß auf den Alands-
den keine dauernden Befeſtigungen eingerichtet werden

ürfen.
Deutſchland ſoll 100 Milliarden zahlen!
Zum Zwecke der wirtſchaftlichen und ſonſtigen Unſchäd-

lichmachung Deutſchlands ſoll, wie der franzöſiſche Publiziſt
Henri Lorin im „L'Oeuvre“ mitteilt, nach einem von der
Geſellſchaft für Handelsgeographie in Paris (als Arbeit
einer beſonderen Kommiſſion unter dem Vorſitz des frühe-
ren Handelsminiſters Raoul Perat) herausgegebenen
„Programm von wirtſchaftlichen Reformen aus Anlaß
des Krieges und ſeiner Folgen“ Deutſchland alle
Kriegskoſten bezahlen, und zwar 100 Mil-
liarden, die mit Zinſen in fünfzig Jahren abzutragen
ſind. Jn Deutſchland ſeien vor dem Kriege weitaus am
wenigſten Steuern gezahlt worden, nämlich:

in England auf den Kopf 105,90 Fres.
Frankreich 7 105,00gien 107,00Jtalien r II l 81,00 IDeutſchland 54,54ſo daß eine Verdoppelung der Laſt zum Zwecke dieſer Zah

lungen für Deutſchland durchaus angängig ſei.

Fürſorge für Konfektionsarbeiter uſw.
Der Mangel an Rohſtoffen für unſere Tertilinduſtrie

und die militäriſchen Beſchlagnahmemaßnahmen haben für
die beteiligten Gewerbebetriebe. insbeſondere für die Kon-
fektion, ſchwere, a opferwillig getragene Beeinträchti-
gungen zur Folge gebt. Jn ſteigendem Maße werden,
namentlich in den größeren Städten, in denen ſich Maſſen
konfektionsbetriebe befinden, Angeſtellte und Arbeiter be-
ſchäftigungslos werden. Schon in der Januartagung des
Reichstags war in Ausſicht geſtellt worden, daß ſich das
Reich der betroffenen Angeſtellten und Arbeiter annehmen
werde. Vorbehaltlich weiterer Maßnahmen, über die die
Erwägungen zur Zeit noch ſchweben, hat der Bundesrat
durch eine Verordnung vom 13. April beſtimmt, daß die
nach dem Bundesratsbeſchluß vom 18. November 1915 für
die Angeſtellten und Arbeiter der Textilinduſtrie
bereitgeſtellte Beihilfe auch Angeſtellten und Arbeitern der
ver arbeitenden Gewerbe zugute kommen und zu
dieſem Zweck den Gemeinden und Gemeindeverbänden zu
gänglich gemacht werden ſoll. Neu aufgenommen unter jene
Beſtimmungen ſind darnach die Herſtellung von Filz,
ſoweit ſie nicht zur Dextilinduſtrie gehört, und diejenigen
Betriebe, in denen Web, Wirk- und Strickſtoffe oder
Filz verarbeitet werden, alſo insbeſondere die ge
ſamte Konfektionsinduſtrie. Ferner iſt durch die Verord-
nung vom 13. April beſtimmt worden, daß auch kleinere
ſelbſtändige Gewerbetreibende, die erwerbslos
werden, der Fürſorge teilhaftig werden können, ſo z. B.
ſelbſtändige Muſterzeichner und ähnliche Kategorien, alſo
alle ſolche Gewerbe, die nicht zur Textilinduſtrie im
engeren Sinne gehören, wohl aber in ihrer Tätigkeit von
ihr abhängig ſind.

Jn der erwähnten neuen Bundesratsverordnung
werden auch die Ausführungsbeſtimmungen der Bekannt-
machung vom 18. November 1915 erläutert und ergänzt.
Nach dieſen Ausführungsbeſtimmungen darf die Erwerbs-
loſenfürſorge durch die Gemeinden nur ſolchen Orts-
einwohnern gewährt werden, die ſich infolge des Krieges
durch Erwerbs loſigkeit in bedürftiger
Lage befinden. Dieſe Beſtimmung iſt nicht immer be-
rückſichtigt, nicht ſelten in falſchverſtandener „Liberalität“
ſo aufgefaßt worden, daß man ſchon bei Verluſt eines
Tagelohns in der Woche das Eingreifen der Erwerbsloſen-
fürſorge für notwendig und berechtigt anſah, ja ſogar für
jede einzelne Stunde Lohnausfall Erſatz zu gewähren
geneigt war, ohne daß das den Unterſtützten verbliebene
Geſamteinkommen und die Gelegenheit zur Ausnutzung der
freigewordenen Zeit zu anderweitem Lohnerwerb berück-
ſichtigt wurden. Darin lag natürlich die Gefahr, daß die
betroffenen Bevölkerungskreiſe abgehalten wurden, ſich
anderweit lohnende Beſchäftigung zu ſuchen. Vielfach
lehnten Arbeiter mit Rückſicht auf die ihnen gewährte
Unterſtützung die Uebernahme geeigneter Arbeit in anderen
Berufen ab, und Familien, die zwar in bedrängte Lage ge
kommen waren, deren Ernährer ſich aber doch in der Hei-
mat befand und Gelegenheit zu anderem Verdienſt hätte
finden können, waren durch die Zuweifung öffentlicher
Mittel nicht ſelten beſſer geſtellt, als die Familien von
Kriegsteilnehmern. Die neue Verordnung beſtimmt zur
Verhütung derartiger Unzuträglichkeiten, daß eine bedürf-
tige Lage nur dann angenommen werden ſoll, wenn die
Einnahmen des zu Unterſtützenden einſchließlich der Ein
nahmen der in ſeinem Haushalt lebenden Familienange-
hörigen infolge gänzlicher oder teilweiſer Erwerbsloſigkeit
derart zurückgegangen ſind, daß er nicht mehr im-
ſtande iſt, damit den notwendigen Lebens-
unterhalt zu beſtreiten.

Die letzte der neuen Beſtimmungen regelt die Zu-
ziehung von Vertretern der Arbeiter und Arbeit-
geber zu den für die Erwerbsloſenfürſorge geſchaffenen
beſonderen Fürſorgeausſchüſſen, wie ſie ſchon
vorher in der Praxis vielfach erfolgt war.

Man darf annehmen, daß durch dieſe Maßnahmen vor
läufig wenigſtens den Notſtänden wie in der Textil, ſo auch
in der Konfektionsinduſtrie ausreichend und zugleich ſinn-
gemäß vorgebeugt iſt, ohne die Ueberleitung freigewordener
Kräfte in andere Jnduſtrien und Berufe zu

Bundesratsbeſchlüſſe
Berlin, 4. Mai. Jn der heutigen Sitzung des Bundes

rates gelangten zur Annahme die Aenderung der Grund-
ſätze für die Beſetzung von Beamtenſtellen mit
Militäranwärtern, der Entwurf einer Bekannt-
machung betreffend Ausführung des S 8 des Verſiche-
rungs geſetzes für Angeſtellte, ſowie der Entwurf
einer Bekanntmachung über das Verbot des Malz-
handel s.

Der Wille zur Bernichtung
Bekanntlich iſt unſere kleine Kolonie Togo bereits

kurz nach Kriegsausbruch ein Opfer der vereinigten Eng
länder und Franzoſen geworden. Solange ſie hofften, das
Beſetzte auch behalten zu können, haben ſie die Pflanzungen
ungeſtört arbeiten und ſich entwickeln laſſen. Wie die Kor-
reſpondenz „Deutſch-Ueberſee“ nunmehr erfährt, ſind die
deutſchen Pflanzungsbeamten und ange
ſtellten kürzlich interniert und die Fort-
führung der Betriebe iſt verboten worden.
Damit ſind Tauſende von Hektaren an Palmen, Kakao,
Gummi uſw., die in jahrelanger Arbeit erſtanden, ret-
tungslos dem Untergang geweiht. Derſelbe
Geiſt, der in Südweſtafrika erklärte: Wenn die Deutſchen
das Land wiederbekommen, wollen wir ihnen wenigſtens
einen Eingeborenenaufſtand hinterlaſſen, zerſtört jetzt auch
in Togo die Ergebniſſe deutſchen Fleißes auf daß die
reren auch für die Zukunft möglichſt ausgeſchaltet
wird!

Die Roten Kreuz- Verhandlungen in Stockholm
Stockholm, 4. Mai. Sämtliche Abgeſandte des Roten

Kreuzes, mit Ausnahme eines ruſſiſchen, ſind jetzt in Stock
holm angekommen. Die vorbereitenden Verhandlungen
haben begonnen.
Der Präſident des deutſchen Gaſtwirteverbandes geſtorben

Berlin, 4. Mai. Der Präſident des Deut
ſchen Gaſtwirteverbandes, Anton Ringel, iſt
heute nachmittag in ſeiner Wohnung in Pankow, Breite
Straße 21a, geſtorben.



Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Leipzig, 4. Mai. (Ein Vater und neun Söhne
um He,eresdien ſt e.) Aus ihrem Leſenkreiſe wird den
„N. N.“ geſchrieben: Bei dem ſächſiſchen Infanterie Regiment
Nr. 106 hatte ſich am zweiten Tage der Mobilmachung u. a. ern
nahezu 62 Jahre alter Sachſe, Namens Carl Kriegel,
der in den ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ſeiner
Militärpflicht genügt und einige Zeit als Unteroffizier weiter
gedient hat, gls Kriegsfreiwilliger gemeldet. Da er
den körperlichen Anſtrengungen eines Feldzuges gewachſen war
und ſich der beſten Geſundheit erfreute, ſtand er in den Kämpfen
auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz ſeinen Mann und verdiente
fich als Patrouillengänger ſogar das Eiſerne Kreuz
zweiter Klaſſe. Ein Körperſchaden, den er im Felde davontrug,
ſetzte, nachdem er fünf Monate an der Front geſtanden hatte,
ſeinem Dienſt auf dem Kriegsſchauplatze ein vorläufiges Ende.
Darnach fand er in der heimiſchen Garniſon geeignete Ver-
wendung. Später rückte er ein zweites Mal ins Feld, indem
er einem im Weſten unmittelbar hinter der Front ſtehenden
Armierungs-Bataillon zugeteilt wurde. Eine zweite Erkrankung
führte ihn in den Standort ſeines früheren Regiments zuruck,
wo er jetzt in ein Landſturm-Bataillon eingereiht iſt. Herr
Kriegel iſt in der ſächſiſchen Oberlauſitz geboren und ſeit Jahren
in Trebſen als Bürger anſäſſig. Aus ſeiner Familie ſind
allein ſieben Söhne und ein Schwiegerſohn zum Heeresdienſte
einberufen. Sein jüngſter Sohn, der neunte ſeiner Söhne, iſt
ebenfalls ausgemuſtert und harrt des Geſtellungsbefehls. Einer
ſeiner Söhne iſt auf dem Felde der Ehre gefallen.

Gera, 4. Mai. (Handwerk und Kriegs-lieferungen.) Die Handwerkskammer in Gera (R.) zahrkte
bis jetzt an diejenigen Handwerker, die Kriegslieferungen aus-
führten, etwa 330000 Mark für Löhne aus.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
W. Schleiz, 4. Mai. (KKonferenz reußiſcher

Theologen.) Am '23. und 24. Mai wird in Schleigz eine
Tagung der die beiden Fürſtentümer Reuß umfaſſenden Kon
ferenz reußiſcher Theologen ſtattfinden.

W. Dorna bei Gera, 4. Mai. (Aus Pfarrſtellen.)
Die ſeit einem Jahre verwaiſte hieſige Pfarrſtelle iſt dem
Pfarrer Höfer in Hirſchfeld übertragen worden. Zum
Pfarrrr in Hirſchfeld wurde Paſtor Tannert aus
3Zſchorlau gewählt.

W. Koburg, 4. Mai. (Das „Jean Paul-Häuschen“.)
Die Verwaltung der Niederfüllbacher Stiftung hat den Garten
am Adamiberg käuflich erworben, in dem ſich das ſogen. „Jean
PaulHäuschen“ befindet, in welchem ſich während des Sommers
1803 der deutſche Schriftſteller und Humoriſt Paul Friedrich
Richter aufgehalten hat. Das Grundſtück iſt eines der ſchönſten
Ausſichtspunkte mit dem Blick auf die Stadt.

Eisleben, 4. Mai. (50 Jahre im Juſtizdien ſt.)
Sein 50jähriges Dienſtjubiläum beging geſtern Geheimer
Juſtizrat Schlemm. Aus dieſem Anlaß wurde ihm der Rote
Adlerorden 3. Klaſſe mit der Schleife und der Zahl 50 verliehen.
Geheimer Juſtizrat Schlemm wurde, wie das „Tagebl.“ ſchreibt,
am 3. Mai 1866 bei dem damaligen Kreisgericht in Halber
ſtadt als Auskultator vereidigt. Am 1. Auguſt 1886 wurde er
als aufſichtsführender Richter an das hieſige Amtsgericht ver
ſetzt, nachdem er ſeit 1879 die gleiche Stellung bei dem Amts-
gericht in Bleicherode bekleidet hatte. Seit 1889 iſt
Geheimrat Schlemm zugleich Vorſitzender der hieſigen Straf-
kammer.

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Dommitzſch, 4. Mai. ((Städtiſches Am 29. Aprik
fand eine Sitzung der Stadtverordneten ſtatt. Der Verſamm-
lung lagen eine Anzahl Sachen zur Kenntnisnahme vor. Herbor-
zuheben iſt hiervon die Anzeige über den Tod des früheren
Bürgermeiſters Koch, der nach ſeinem Ausſcheiden aus
dem Amte nach Wittenberg verzog, ferner die Verpachtung
der Jagdbezirke 1 und 2 der Feldmark Dommitzſch an den
Hofpianofortefabrikanten Max Blüthner in Leipzig. Beſchloſſen
wurde, zur Herſtellung der Straßenflucht von dem Land-
wirt Klaus und Gaſtwirt Berger eine geringe Fläche der Grund
vorſtücke für 3 Mark pro Quadratmeter anzukaufen. Zugeſtimmt
wurde der Verpachtung einiger Ackerparzellen, ſowie der Gras-
nutzung im Stadtwald für jährlich 130 Mark an den Jagd-
pächter. Jnfolge Erhöhung der Steinkohlenpreiſe macht ſich
eine Grhöhung des Gaspreiſes nötig. Der Magiſtrat

werkauft.

hat vorgeſchlagen, den Leuchtgaspreis von 20 auf 22 Pfennig
und den Kraftgaspreis von 16 auf 18 Pfennig pro Kubikmeter
zu erhöhen. Nach längerer Debatte beſchloß die Verſammlung
demgemäß. Die neuen Preiſe treten vom 1. April 1916 ab in
Kraft. Jn geheimer Sitzung wurden Gehaltserhöhungen einiger
ſtädtiſcher Angeſtellten bewilligt. Beſchloſſen wurde noch die
Erneuerung des TeerOfens der Gasanſtalt, der ſich im ver
floſſenen Winter als reparaturbedürftig erwieſen hat.

Vieh und andere Märktke
r Nerſeburg, 4. Mai. (Auf dem Schweinemarkt)

am 3. Mai waren 22 kleine Schweine zum Verkauf geſtellt. Der
Preis für das Paar See ſich zwiſchen 90 bis 120 Mark.

Schleiz, 4. Mai. (Der Großviehmarkt) litt unter
dem erlaſſenen Viehausfuhrverbot. Der Zutrieb in Großviey
(Rindern) betrug deshalb nur 16 Stück, welche zum Teil für die
Heeresverwaltung aufgekauft worden ſind. Beſſere Qualität
wurde mit 120 bis 180 Mark der Zentner Lebendgewicht bezahlt.
Junge Schweine waren 52 Stück und einige Läufer angefahren.
Preiſe: 90 bis 130 Mark für das Paar, je nach Größe, Läufer
90 Mark das Stück. Der FSchweinemarkt wurde geräumt.

Weimar, 4. Mai. (Der geſtrige Schweinemarkt)
war im ganzen nur mit 33 Saugſchweinen beſchickt, die mit
64 bis 92 Mark das Paar gehandelt wurden.

Seehauſen (Altm.), 4. Mai. (Auf dem letzten
Schweinemarkt) koſteten Ferkel bis 6 Wochen akt 25 bis
32 Mark, 6 bis 8 Wochen alt 31 bis 38 Mark, 8 bis 13 Wochen
alt 36 bis 50 Mark. Pölke 3 bis 4 Monate alt 46 bis
70 Mark, ältere 70 bis 105 Mark. Auftrieb: 1000 Ferkel, 60
Pölke. Ueberſtand etwa 120 Ferkel.

Diebfkähle und andere Skrafkaken

Köthen, 4. Mai. (Das Opfer einer Karten-ſchlägerin.) In die Landesheilanſtalt Bernburg wurde ein
hieſiges Dienſtmädchen übergeführt, deſſen Geiſt in letzter
Zeit arg geſtört war. Das Mädchen zählte, wie verlauter,
zu den regelmäßigen Beſuchern von Kartenſchlägerinnen.

Düben, 4. Mai. (Geldſchrankknacker) Jn der
vergangenen Nacht erbrachen Diebe den Geldſchrank im
Geſchäftszimmer der Firma G. Rauſch Wwe. und Sohn.
Der ganze Geldbetrag, mehrere tauſend Mark, wurde
geſtohlen. Von den Tätern fehlt jede Spur.

W. Goldlauter, 4. Mai. (Freveltat Jugendlicher.)
Vor einigen Tagen fiel ein Stein einem Arbeiter aus Bens
hauſen, der ſich zu kurzer Mittagsruhe an einem Wieſen-
rande im Wilhelmsthal niedergelaſſen hatte, in den Rücken. Die
erlittenen Verletzungen waren ſo ſchwer, daß an dem Aufkommen
des Mannes gezweifelt wird. Man vermutet. daß einige junge
Burſchen den Stein ins Rollen gebracht haben und dann
ſchleunigſt davongelaufen ſind.

Gaberndorf, 3. Mai. (Ein 13 jähriger Tauge-
nicht s.) Jn agnz durchtriebener Weiſe verübte der 13jäh
rige Schulknabe Laue von hier bei dem Einwohner Otto
Wurmſtich einen Einbruch und ſtahl 50 Mk. an barem Gelde,
ferner zwei Uhren und Wurſt. Von dem Gelde machte der
Junge Einkäufe in Weimar, während er den Reſt etwa 46
Mark herausgab, nachdem er im Verhör den Einbruch einge
ſtanden hatte. Auch zwei weitere Einbrüche, wobei in dem
einen Falle 10 Mk. und in dem anderen Falle ebenfalls 10 Mk.
und Wurſt vermißt werden, ſind in den letzten Tagen hier
verübt worden. Ob auch dieſe Einbrüche dem jugendlichen Miſſe-
täter zur Laſt fallen, wird vorausſichtlich die Unterſuchung

ergeben.
Kaſſel, 3. Mai. (Uebermäſiige Gewinnbe-

rechnung.) Der Kaufmann Weingarten von hier hatte
die Helmklötze, di er für 35 Pfa. eingekauft hatte,
für 1,50 Mark das Stück an die Millitärintendanktur

Er verdiente alſo mehr als 300 Proz.
Es handelte ſich um mehrere tauſend Helmklötze. Weingarten,
der ein Möbelgeſchäft betreibt, wurde wegen übermäßiger
Gewinnberechnung zu 2000 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Verſchiedene Nachrichten

Eilenburg, 3. Mai. (Ehrung eines alten
Turners). Gelegentlich der am letzten Sonntag in Delitzſch
abgehaltenen Vorturnerſtunde des Sorbengaues wurde dem um die
deutſche Turnſache verdienten Buchdruckereibeſitzer Julius
Walter der Ehrenbrief der Deutſchen Turnerſchaft überreicht.

Cochſtedt, 3. Mai. (Richtige Schreibweiſe). Mit
Zuſtimmung des Miniſters des Jnnern hat der Regierungs-
präſident für hieſioe Stadt die Schreibweiſe Tochſtadt als

amtlich feſtgeſetzt, da fonſt eine Verwechſelung mit einem
anhaltiſchen Ort eintreten kann.

Leipzig, 3. Mai. (Ein verkehrsgefährliches
Kinderſpiel!) Neuerdings beluſtigen ſich Kinder in den
Straßen namentlicht in denen der Vororte oft mit einem Spiel,
das unter dem Namen „Paſchekſpiel“ beſonders in der
Knabenwelt allgemein bekannt iſt. Durch einen Schlag auf das
freiliegende Ende eines Holzſtückes wird dieſes zum Forkſchnellen
gebracht. Mitunter kann man auch die Varwendung eines
langen Nagel s dabei beobachten. Da hier die Gefahr einer
Verletzung vorübergehender Perſonen und der
Kinder ſelbſt ſehr nahe liegt und auch bereits Fälle von
Beläſtigungen zu verzeichnen ſind iſt, iſt an die Polizeiorgane An
weiſung ergangen, das Spiel an allen Orten, wo eine Gefährdung
und Beläſtigung des Publikums zu befürchten iſt zu verbieten.
Die Eltern werden erſucht, auf ihre Kinder zur Unterlaſſung
des gefährlichen Spieles einzuwirken. Dem Publikum wird gleich
zeitig empfohlen, ſich vorzuſehen, wenn es an „Paſchek“ ſpielenden
Kindern vorüberkommt.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 5. Mai.

Die Anrechnung der Militärzeit auf das Dienſtalter
der Beamten

hat eine gewiſſe Ausdehnung erfahren. Wenn die Militärzeit
die Studien- und Vorbevreikungszeit nicht unterbrach, ſondern
ihr unmittelbar vorherging, wurde die Militärzeit auf das
Dienſtalter der Beamten bisher nur dann angerechnet, wenn
aus den Umſtänden erhellte, daß während der ganzen Militär
zeit die Abſicht beſtanden hat, den tatſächlich erwählten Beruf
zu ergreifen. Die letztere Einſchränkung wird in Zukunft
fallen gelaſſen. Wenn nicht aus den Umſtänden das G eil
hervorgeht, wird angenommen, der Beruf, der im Anſchluß
an das einjährige Jahr eingeſchlagen wurde, ſchon vorher
beabſichtigt war.

Altpenſionäre im Heeresdienſt
Den preußiſchen Altpenſionären ſind, wie bekannt, be

ſondere laufende Ausgleichzuwendungen bewilligt worden, auf
die ein geſetzlicher Anſpruch allerdings nicht beſteht. Sie ſind
dem Sinne nach Unterſtützungen, und für ihre Bewilligung iſt
nach den vom Finanzminiſter mitgeteilten Grundſätzen des
Staats miniſteriums der Grad der Bedürftigkeit des Alkt-
penſionärs ausſchlaggebend. Tritt in den Verhältniſſen eines
Altpenſionärs eine Beſſerung ein, ſo iſt nach der für die Ge-
währung fortlaufender Unterſtützungen allgemein geübten
Praxis zu prüfen, ob und inwieweit ein Widerruf der Zu
wendung angezeigt erſcheint. Demgemäß hat jetzt der Miniſter
des Jnnern für ſeinen Geſchäftsbereich beſtimmt, daß den zum
Heeresdienſt wieder eingezogenen oder freiwillig eingetretenen
Altpenſionären die Ausgleichszuwendung jedenfalls dann zu
entziehen iſt, wenn deren Weitergewährung zu einer Ueber
ſchreitung des von dem Beamten vor der Penſtonierung be
zogenen Dienſteinkommens führen würde. Sollten beſonders
geartete Fälle die Weitergewährung der Zuwendungen gleich
wohl geboten erſcheinen laſſen, ſo iſt in jedem einzelnen Falle
die Genehmigung des Miniſters des Jnnern dazu einzuholen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Reinhardts Erfolg in Holland

Mit der Vorſtellung von Hauptmanns „Biberpelz' im
Haag hatte Reinhardt und ſeine Truppe wiederum ſtärkſte
Wirkung. Elſe Lehmann wurde bewundert, Waßman be-
lacht, Guelſtorffs zündende vis comica entdeckt. Auch Klein,
Jannings und Diegelmann gefielen ungemein, nicht minder die
Damen Heims, Eckersberg und Terwin. Die Preſſe findet für
Reinhardts Bedeutung ſtärkſte Worte der An-
erkennung. „Telegraaf“ hat vor der Kunſt des Deutſchen
Theaters die Waffen geſtreckt. Speenhoff, Hollands populärſter
Volksdichter, veröffentlicht im „Nieutwe Courant“ ein witziges
Gedicht, betitelt: „Die Varbaren“, in welchem er Reinhardt und
das Deutſche Theater preiſt und jene Leute verulkt, die die
Deutſchen als Barbaren verſchreien,

Wenn Reinhardts holländiſcher Erfolg noch eine Steigerung
erfahren konnte, ſo trat dieſer Fall bei der s des
Gaſtſpieles n Amſterdam ein, wo die orſtellung von
„Was ihr wollt“ vor völlig ausverkauftem Hauſe endloſen
Jubel erweckte. Die Darſteller und Reinhardt wurden immer
wieder gerufen.

GGSGGGGGGGGeGGGGGGGGOGGGGGeeOGUG Ia oeeoe(Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
82] Roman von Mariaänne Weſterlind

Gaſton Bertouche und ſeine fjunge, dem Leben zurück
gegebene Frau ſaßen am Teetiſch, plauderten herzlich und
ohne Hinterhalt miteinander und liebkoſten ſich mit Blicken,
wie einſtmäls in den erſten Wochen ihrer Ehe.

Der Krieg, dieſes furchtbare Ungeheuer, der die Lauen
und Gefühlsträgen, die ganze im Alltag verſunkene Menſch-
heit aufrüttelte und ſie zur Mildtätigkeit, zur Sparſamkeit,
zur Duldſamkeit und zum Lebensernſt erzog, er hatte auch
dieſes Wunder vollbracht, er hatte den frivolen Spötter, den
genußfrohen Augenblicksmenſchen Gaſton Bertouche auf die
Knie gezwungen. Wo und wann dieſe ungeheuerliche
Wandlung vollbracht war wer wußte es? Was der
Belgier nach ſeiner Flucht da draußen im Völkerringen, als
er ſich freiwillig als Sanitäter ſtellte, erlebte, erfuhr ſo recht
niemand in Montverrais. Er ſprach nicht gern von den
großen Stunden, in denen ſeine mutige Liebe zum Vater
iande geboren wurde, von den herbſtlichen Sternennächten,
in denen ihn die Reue zwickte und das raſende Mitleid für
ſein armes vertrauensſeliges Weib, von den Tagen in Rauch
und Getöſe. da der gute Kern ſeines Weſens erhärtete und
alles an Unwahrheit und Oberflächlichkeit von ihm abfiel.
Es wußte auch niemand, daß er bei ſeiner Heimkehr in Nacht
und Nebel wie ein Dieb um ſein Haus geſchlichen, müde,
mit zerbrochenen Gliedern, fiebernd vor Angſt, daß er ſein
Weib, den einzigen Menſchen, der ihm Treue gegeben, nicht
mehr darin finden möchte, daß er vergebens ſeine Sühne
nach Montverrais trug.

Genug, er war eines wieder da, brachte ein
ndchen mit, eine wenig kleidſame Schramme

im Geficht, eine verſtümmelte linke Hand und ein ver
kürztes Bein, Erinnerungen an jene Augenblicke, da er ver
wundete Kameraden und preußiſche Offigiere aus dem

Nun wollte er nichts mehr von Politik wiſſen und von
elegent ſchillernden Frauen; letzteres beruhte allerdings
auf Gewenſeitigkeit, denn der einſtmals ſchöne Gaſton be
rückte kein Frau üt mehr, das auf glattes Geſicht und
tadelfreien uchs Gewicht legte. So mußte er notgedrungen
das Bewußtſein ſeiner Unwiderſtehlichkeit, ſeine ganze lebe
männiſche Großtuerei abſtreifen wie ein altmodiſches Kleid.
Was tat da das Herz ſeiner Harmine, die keine

ne

Brillanten, keinen Staatskavalier, ſondern nur ſeine Seele
wollte, ihm aufjubelnd, in alter, unverwelklicher Liebe ent
gegenflog und Verzeihung gewährte! Es war ſogar gut ſo,
denn dieſe Weiber vom Schlage der Didine und Lollo wür-
den ihn doch nur betrügen, der Zauber reiner Frauenliebe
und glückdurchſonnter Häuslichkeit trog nicht.

„Sich nur Liebſter, die große Poſt für Magda,“ ſagte
Hermine und blätterte flüchtig in einem Stoß von Zei-
tungen und Briefen, ehe ſie ihn dem Stubenmädchen zur
Beſtellung übergab.

„Beiläufig geſagt, deine Schweſter arbeitet ſich tot,“
meinte Gaſton. „Unbedingt müßte ſie ausſpannen und ſich
erholen.“

„Sie will auch nächſtens nach Deutſchland, um dort
einen Helferinnenkurſus durchzumachen.“

Nette Erholung. Soll ſich lieber mit dem preußiſchen
Offizier verloben, der hier die Patrouille ritt und ihr ſeit
dem ſtändig Briefe ſchreibt, dann mag ſie ſpäterhin immer
noch Kranke pflegen. Zunächſt bedarf ſie einer kleinen Auf-
munterung.“

Das war ein Splitter der Lebensauffaſſung des alten
geſunden Gaſton, die zuweilen noch aus ſeinen Worten
herausguckte.

Hermine ſchüttelte den Kopf. „Jch werde nicht klug
aus Magda. Es kommt mir oft vor, als ob ſie irgend eine
ſühneverlangende Schuld mit ſich herumwälzt

„Das Unſchuldstäubchen!“
„Und deshalb ſich betäubt mit Nachtwachen und an-

ſtrengendem Tagesdienſt. Sie möchte erſticken in Arbeit,
aber ihre Herbheit und ihr Stolz ſagen mir nicht warum
Jch verſtehe ſie nicht mehr.

Zur ſelben Stunde griff Magda nach dem Päckchen
Briefe, den Blanche ihr auf den Tiſch legte. Der oberſte
wies den Stempel Himburg auf, und die reinliche, überaus
lesbare Schrift der Frau Helene Verhage. Magda ſtutzte.
Was wollte die von ihr?

„Liebe Magda,“ ſchrieb ſie. „Wir haben lange nichts
voneinander gehört, aber wir Himburger tragen die Schuld
daran. Wir waren im Sommer unduldſam und ſchroff in
unſerem Urteil, verzeihen Sie! Warum erwähnten Sie
auch mit keinem Wort die ſchreckliche Vergiftungsgeſchichte?
Jn ſeinem letzten Brief benachrichtigte uns Bertold noch da
von, und bat um gütige Aufnahme für Sie und ſchrieb gut
und mild über Sie. Der arme Bertold! Nun iſt er für
immer in ſeinem geliebten Afrika geblieben, und Sie, die

am Ende doch noch den Weg zu ihm zurückgefunden hätten,
ſind heimatlos und verlaſſen. Und denken Sie, auch uns
hat ein neuer harter Schlag in tiefe Trauer verſetzt. Unſer
lieber Sohn Otto, der in heller Begeiſterung und neu
erwachter Liebe zu ſeinem Vaterland ins Feld zog, ſtarb bei
Neidenburg den Heldentod. Sie können ſich die Gemüts
verfaſſung meines Mannes vorſtellen! Auch bin ich un
tröſtlich in dem peinigenden Gedanken, oftmals mit Liebe
zu dem freiwillig für Kaiſer und Reich Gefallenen gegeizt
zu haben. Nun iſt es zu ſpät. Kein Wort hat einen ſo
troſtloſen Klang. Nun haben wir gelernt, den noch Leben
den Liebe zu geben. Jetzt zur Hauptſache. Jm Namen
meines lieben Mannes möchte ich Sie bitten, unſer Haus
als Jhre Heimat anzuſehen und Tochterſtelle darin einzu
nehmen

Ein wehes Lächeln blieb in Magdas Geſicht ſtehen.
Sie las nicht weiter und griff nach dem nächſten Brief. Ein
Reklameſchreiben. Weiter

Plötzlich war es ihr, als tanzten alle Möbel um ſie her
einen tollen Reigen. Aus welcher Welt kamen dieſe wohl-
vertrauten, unbeugſamen Buchſtaben .2 War das ein
Gruß aus dem Jenſeits

Es fror ſie plötzlich. Wie ein lautes, haſtiges Uhrwerk
hämmerte ihr Herz. Sie ſuchte den Stempel zu entziffern,
doch drei, vier verſchlungene ſchwarze Kreiſe verſchwammen
vor ihren grau verſchleierten Augen Wenn ſie wenig-
ſtens das Datum hätte leſen können Ja, welchen
Monat ſchrieb man jetzt eigentlich

Sie ſann und ſann und fand keine Antwort. Die
Bäume ſind kahl es geht zum Frühjahr oder
nein doch Drüben in Afrika iſt immer Sonne. Ja,
wenn ein Brief ſo lange unterwegs

Jhre Gedanken überſchlugen ſich, ſie ſtreikten
Der Brieföffner verſagte, die Finger mühten fich ver

gebens am feſt verſchloſſenen Umſchlag. Da riß ſie den
Brief quer ein und überflog die erſten Zeilen.

Nacht wurde es um ſie her
Als Hermine Bertouche ins Zimmer trat, fand ſie

Magda beſinnungslos auf der Erde liegen. Sie rief um
Hilfe, netzte der Schweſter die Schläfen mit Kölniſchen
Waſſer und bettete ſie auf einem Diwan. Mit Hittern und
Zagen nahm ſie den Magdas Hand entglittenen, halbzer

n e eauf. Und wir r
Schluß folgt.)



Todesſturz aus dem Zuge

Aus einem in voller Fahrt r ſtürgtezwiſchen den Stationen Ottendorf und ar
der acht Jahre alte Knabe Friedrich Kirchhübel aus Beer-
walde bei Waldheim, der ſich in Begleitung ſeiner Großeltern
befand, aus einem Abteil der vierten Wagenklaſſe. Der Junge
hatte ſich während der Fahrt an eine Tür gelehnt, die plötzlich
aufgeſprungen war. J das Notſignal, wurde der Zug auf
offener Strecke zum Halten gebracht und der ſchwerverketztKnabe aufgehoben und nach chemnis gebracht. Er hatte bei dem

Sturz einen Schädelbruch und an der vrchten Kopfſette
ſtark blutende Verl gen erlitten. Jm Krankenhaus iſt er
bald nach ſeiner Einlieferung geſtorben.

x

Für 10 000 Mark Stoffe geſtohlen
Jn dem Herrenmodengeſchäft von Leopold Treitel am

Spittelmarkt in Berlin wurde ein Einbruch verübt, bei dem
den Dieben Stoffe aller Art im Geſamtwerte von 10000 Mark
in die Hände fielen.

2

Ruſſiſche Großſtädte

Die Not des Krieges hat wegen der Knappheit der Lebens-
mittel die Verwaltungen der ruſſiſchen Großſtädte gezwungen,
ſich ein klares Bild von der Zahl ihrer Bevölkerung zu machen.
Da die einzige Volkszählung im ganzen ruſſiſchen Reiche ſchon
1897 ſtattgefunden hat und ſeither auch in den großen Städten
nur oberflächliche Berechnungen angeſtellt wurden, iſt das Ergeb-
nis der in den letzten Wochen veranſtalteten Zählungen nicht
ohne Jntereſſe. Es zeigt ſich überall eine ſehr ſchnelle
Steigerung der Bevölkerungsziffer, die auch dann noch zu ver
zeichnen wäre, wenn man die Scharen von Flüchtlingen in Abzug
brächte, die gegenwärtig die Ziffern überall etwas zu hoch
erſcheinen laſſen.

Für Petersburg und Moskau dürften je eiwa 100 000
Seelen in Abzug zu bringen ſein, für die anderen Städte etwas
weniger, wenn man den Bevölkerungsſtand vor dem Ausbruch
des Krieges kennen lernen will. Die gröite Stadt des Reiches
iſt nach wie vor Petersburg, das 2318 000 Einwohner
zählt (1897: 1264 000). Moskau, das die jüngere Hauptſtadt
eine Zeitlang zu überflügeln drohte, bleibt mit 1983 000 Ein
wohnern immer noch ſtark hinter ihr zurück, obwohl die Zunahme
in den letzten neunzehn Jahren 1897 hatte es 1 038 000 Ein-
wohner verhältnismäßig größer iſt. An die dritte Stelle, die
früher Odeſſa einnahm, iſt Kiew getreten, das ein wahrhaft
amerikaniſches Wachstum erlebt hat. Von 247 000 Einwohnern
iſt es auf mehr als 600 000 emporgeſchnellt. Odeſſa hat
dagegen erſt 504 000 Einwohner (1897: 403 000).

Eine künſtliche Speiſeröhre

Einen neuen und intereſſanten Beweis für die andauernde
Vervollkommnung der modernen Chirurgie bietet der Hergang
einer in Aerztekreiſen viel beachteten, erſt jüngſt mit vollem
Erfolg durchgeführten Operation, über die Profeſſor
Axhauſen, Berlin, in der „Berliner Kliniſchen Wochen-
ſchrift berichtet. Es handelte ſich dabei um nicht weniger als
den völligen Erſatz für eine unpaſſierbareSpeiſeröhre, eine ſogenannte Oeſophagusplaſtik, wie ſie
von Profeſſor Lexer in Jena zum erſten Male angegeben, bisher
nur in ſeltenen Fällen gemacht worden iſt. Die Urſache des ver-
letzten Durchganges war eine Narbenverengung im unteren
Teile der Speiſeröhre, wo dieſe in den Magen übergeht. Der
Kranke, der ſich dieſe Verengung durch unabſichtliches Trinken
von Salgzſäure zugezogen hatte, konnte gar nichts mehr genießen,
ſogar Flüſſigkeiten paſſierten die Verengung nicht mehr. Um
ihn überhaupt am Leben zu erhalten und vor dem Verhungern
zu ſchützen, mußte eine Gaſtronomie gemacht werden, d. h., es
wurde der Magen an die Bauchwand genäht und der Patient
auf dieſem Wege ernährt. Als er auf dieſe Weiſe ſich etwas
erholt hatte, ſchritt man zum Aufbau einer künſtlichen Speiſe-
röhre. Dies Werk ſetzte ſich aus fünf verſchiedenen Operationen
zuſammen, die eine Zeitdauer von 6 Monaten beanſpruchten,
aber das Endreſultat war außerordentlich günſtig. Der ab-
gemagerte Kranke nahm beträchtlich an Gewicht zu, er konnte
jetzt flüſſige und ſogar feſte Speiſen ohne Schwierigkeiten ge
nießen und wurde wieder arbeitsfähig. Wie bei der Röntgen-
durchleuchtung feſtgeſtellt wurde, gelangten die Speiſen ſofort
nach dem Schlucken durch den künſtlichen Oeſophagus in den
Magen. Die wie der Operateur ſich die neue Speiſe-
röhre ſchuf, iſt verwickelt und war überhaupt mit einem wohl
erwogenen, langfriſtigen Plan, mit durch nichts zu erſchütternder
Geduld und unter ſouveräner Beherrſchung der chirurgiſchen
Methoden möglich.

Das Geburtshaus der Jungfrau von Orleans als franzöſiſcher
Wallfahrtsort

Wie italieniſche Blätter berichten, iſt ſeit den Kämpfen um
Verdun das Geburtshaus der Jungfrau von Orleans in
DomrémylaPurelle an der Maas (im Departement der
Vogeſen) neuerdings wieder zum Wallfahrtsort für die
Franzoſen geworden. Schon bei Beginn des Krieges hatten ſie
in fhrer zu der Schutzheiligen Frankreichs ihre Zuflucht
genommen; ſpäter, in der Zeit der Schützengräben und des
Stellungskrieges hatte der Beſuch nachgelaſſen, um jetzt in ver
ſtärktem Maße wieder einzuſetzen. Während früher Soldaken
und Offiziere den größten Teil der Pilger bildeten, nimmt jetzt
auch die nichtmilitäriſche Bevölkerung Frankreichs an dieſen
Wallfahrten teil, um von der ſeligen Jungfrau den Sieg für di
franzöſiſchen Waffen zu erflehen. Noch immer liegt das dicke
Buch am Eingang des Hauſes, in dem jeder beſondere Wünſche
und Bitten eintragen darf, und in dem bei Beginn des Krieges
der Marquis d'Eſtourbeillon ſeinen Bitten um Sieg dadurch
einen beſonderen Nachdruck geben und ſich die Erfüllung ſeines
Anliegens dadurch ſichern wollte, daß er durch eine Bemerkung
der Jungfrau an die Verwandtſchaft eines ihrer Offiziere mit
ihm erinnerte, da ein Marquis d'Eſtourbeillon in ihrem Heere
gedient und an ihrer Seite im Jahre 1428 bei Angers und
Patay ſiegreich gekämpft habe.

Die heiligen Hühner der Japaner
n der iſchen Abteilung der Panamaausſtellung inSan Feerriee h die dort ausgeſtellten heiligen Hühner

der Japaner beſonderes Aufſehen. Sie ſtammen aus Shimabara
an der Weſtküſte der japaniſchen Jnſel Kiuſhiu und wurden vonder Zrahiſge Regierung auf die Ausſtellung geſchickt. Drei

der Hähne beſaßen Schwangfedern, die eine Länge von aber
drei Metern erreichten, während die Flügel in der Länge
zwiſchen einem Meter und einem Meter zwangig Zenkimeter
n Die langfedrigen Hühner ſind das Ergebnis einer
überaus langwierigen Zuchtwahl, die ſeit mehr als hundert
Jahren in Japan zu dem Zwecke betrieben wird, möglichſt lang
Federn zu erhalten. Die Hähne werden 23 Stunden lang im
Stall im Neſt gehalten, nur damit beſchäftigt, Reiskörner zu
picken und ſich die Federn zu glätken. Während der letzten
Stunde des Tages dürfen ſie ſich dann draußen Bewegung
machen, in Begleitung von zwei Dienern, von denen einer die
Tiere leitet, während der andere den hochhält, damit
die Federn nicht den Erdboden berühren und dadurch eine Be
ſchädigung erleiden. Jeder Hahn hat eine Henne und die Eier
werden mit peinlichſter Sorgfalt verwahrt, damit keines ab
handen kommen und dazu dienen kann, die heilige Raſſe auch

Börſen und Handelsteil
Der Zuſammenſchluß der chemiſchen

Großinduſtrie
den Zuſammenſchluß derUeber chemiſchen Großinduſtrie, von dem wir geſtern ausführlich berichteten,

äußert ſich die „B. B.-Z.“ wie folgt:
Der Zuſammenſchluß der drei mächtigen Konzerne, die

bisher, allerdings unter ſtrickter Beobachtung friedlicher Ten
denzen, neben einander arbeiteten, wird nicht verfehlen, all
ſeitiges Aufſehen hervorzurufen, denn mit der Durchführung
der geplanten Jntereſſengemeinſchaft iſt de facto die Ein
heitlichkeit einer ganzen Jnduſtrie in einem Grade
erzielt worden, daß eine Monopoliſierung derſelben
nahezu erreicht iſt. Jnwieweit hierbei etwa der Gedanke einer
allgemeinen ſtaatlichen Monopoliſierung mitgearbeikek hat,
läßt ſich jetzt natürlich noch nicht in Erwägung giehen, doch kiegt
eine dahinzielende Jdernverbindung deswegen nahe, weil durch
den Krieg die chemiſche Jnduſtrie noch mehr an Be
deutung für die Allgemeinheit gewonnen hatk,
einerſeits als Quelle aller Exploſivſtoffe, andererſeits
als Herſtellerin des ſowohl für kriegeriſche wie für landtvirt-
ſchaftliche Zwecke unentbehrlichen Stickſtoffs, deſſen ſtaatlich-
Monopoliſierung bekanntlich angeſtrebt worden iſt und für
deſſen Fabrikation bekanntlich ſtarke Aufwendungen in der Form
von Bretriebserweiterungen gemacht worden ſind.

Hinſichtlich der bereits vorher beſtehenden Jntereſſen-
gemeinſchaften ſei daran erinnert, daß bereits im Jahre 1904
zwiſchen Badiſcher Anilin- und Soda-Fabrik, den Farbenfabriken
vorm. Friedr. Baher u. Co., der Aktiengeſellſchaft für Anilin-
Fabrikation eine ſolche eingegangen worden iſt, nach welcher die
Gewinnabrechnung in der Weiſe erfolgte, daß die nach einheit-
lichen Grundſätzen zu ermittelnden Erträgniſſe der drei Geſell-
ſchaften zuſammen geworfen und unter Berückſichtigung
der durch die verſchiedenartigen Bemeſſungen der Abſchreibungen
und Reſerveſtellungen beſtehenden Vermögensverſchiedenheiten
unter die drei Geſellſchaften nach folgendem Schlüſſel aufgeteilt
werden: Elberfeld 43 Progzent, Ludwigshafen 43 Prozent, Berlin
14 Prozent. Bekanntlich hat der Konzern die Kohlengeche
„Auguſte Viktoria“ erworben, um in ihrer Kohlenverſorgung
unabhängig zu ſein.

Die zwiſchen den Farbwerken vorm. Meiſter Lucius und
Brüning, Leopold Caſſella und Co., G. m. b. H., und Kalle u. Co.
Aktiengeſellſchaft ebenfalls im Jahre 1904 abgeſchloſſene
Jntereſſengemeinſchaft bezweckte hauptſächlich eine Stärkung
gegenüber der Konkurrenz, gemeinſamen Bezug der Roh-

materialien, uheiten, die gemeinſame Errichtung
Auslande uſw.

gegenſeitige Unterſtützung in Patentangelegen-
von Fabrikationsſtätten im

Deviſenkurſe
ch B r rin 4. Mai. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ich heute fürſi v Hort m rNew-Yor t. 5.2:Holland e e 7 a 219 220Dänemark 161* 162Schweden 16 162Norwegen e 161* 162Schweiz 103* 103Oeſterreich- Ungarn 63.60 69.70

Rumänien
Bulgarien 788, 79.

Dividendenausſichten

von 15 Progent aus.
Die Verſicherungsgeſellſchaft Thuringia zu Erfurt ſchlägt

wieder 66* Prozent Dividende vor.
Die Prag-Duxer Bahn beantragt 4 Prozent Dividende für

die Vorzugsaktien und 2 (i. V. 322) Prozent für die Stamm-
aktien.

Die Graz-Kyeflacher Eiſenbahn beantragt 6 Prozent (i. V.
5 Prozent) Dividende.

Bei der DeutſchLuxemburgiſchen Bergwerks- und Hütten
A.G., Bochum, wird vorausſichtlich für das am 30. Juni ab
laufende Geſchäftsjahr die Verteilung einer Dividende wieder
aufgenommen werden können. Unter üblichem Vorbehalt iſt ein
Satz von etwa 5 bis 6 Prozent in Ausſicht zu nehmen.

Die Zuckerfabrik Nauen ſchüttet für 1915 eine Dividende

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 4. Mai. Der Börſenverkehr ließ überwiegend eine

durchaus feſte Haltung hervortreten. So wurden
Schiffahrtsaktien ziemlich lebhaft, anfangs zu ge
beſſerten Kurſen umgeſetzt. Auf dem Montanmarkte ſchlugen be
ſonders Phönix- Aktien eine ſteigende Richtung ein. Auch
für Bismarckhütte und Hirſch- Kupfer beſtand Nach
frage. Die eigentlichen Rüſtungswerte fanden wenig Beachtung
und chemiſche Fabriken waren ziemlich erheblich abgeſchwächt we-
gen der den gehegten Erwartungen nicht entſprechenden Dividen-
den der Farbenfabriken. Für ruſſiſche Werte zeigte ſich
wiederum Jntereſſe. Deutſche Anleihen blieben feſt, 3 progzentige
ſtellten ſich etwas höher. Tägliches Geld 412 Proz. und darunker,
Privatdiskont 456 Proz. und darunter.

Getreidebericht
Berlin, 4. Mai. Auch heute war das Geſchäft am Produkten-

markt klein, da der Regen der letzten Nacht, der für die Saat
äußerſt willkommen war, die Zurückhaltung der Käufer noch ver
ſtärkt hat. Die Forderungen hielten ſich im allgemeinen auf der
geſtrigen Höhe, ausgenommen für Heidekraut, das wieder
reichlich am Markte war. Spelzſpreumehl blieb in feinen
Sorten gefragt, dagegen waren Rüben und Sagtarhikel
nur wenig beachtet. Wetter. Sehr ſchön.

Wieuer Börſenſtimmungsbild
Wien, 4. Mai. Nach anfänglich nahezu völliger Stille erfuhr

im freien Börſenverkehr das Geſchäft im Anſchluß an beſſere Ber
liner Tendenzberichte eine mäßige Belebung. Geſteigerte Be
achtung zu höheren Kurſen fanden Montan- und Rüſtungswerte,
ſowie Petroleum und Zuckevaktien.

New-Yorker Börſenſtimmungsbild
New DYork, 3. Mai. Auch heute ſtand die Börſe vollſtändig

unter dem Einfluß der politiſchen Situation. Die
richten aus Waſhington leuteten zum Teil recht wider
ſprechend, und ſo übte die Spekulation auch weiterhin ziemliche
Zurückhaltung. Die Tendenz war anfänglich nicht einheitlich,
wurde dann aber auf Dekungen, die beſonders in einigen
Spezialwerten, wie Bethlehem Steels und Anaconda Copper
Shares ſtattfanden, etwas feſter. Eiſenbahnaktien waren heute
weniger beachtete und lagen durchweg matter. Jm weitern Ver
laufe machte ſich indes erneut größere Realiſationsluſt bemerk
bar, ſodaß der Schluß der Börſe als ſchwach bezeichnet werden
konnte. Umgeſetzt wurden insgeſamt 590 000 Aktien.

Die neue deutſche Bromkonvention iſt nunmehr infolge
der Sonderwünſche der Alkali- Werke Weſteregeln,
über die keine Verſtändigung zu erzielen war, der Auf-
löſung verfallen.

Preußiſcher Beamten- Verein zu Hannover, Lebens-
Geſchäftsausweis Endeverſicherungsverein auf Gegenſeitigkeit. t

März 1916. Verſichertes Kapital: Lebensverſicherung: 72 167
Verſicherungen über 414 901 100 Mark, Kapitalverſicherung:6810 Vetſicherungen über 16 445 640 Mark. Slerbegele

Strecke

m

verficherung: 15 528 Verſicherungen über 7 546 970 Mark, zu
ſammen 97 629 Verſicherungen über 438 893 710 Mark. Ver
ſicherte Renten 3320 Verſicherungen über 1 274 738 Mark jähr-
liche Rente. Kapitalvermögen Ende Dezember 1915 rund
188 970 000 Mark. Einnahme an Prämien und Zinſen im Jahr:
1915 rund 23 930 000 Mark. Seit Beſtehen des Vereins geleiſtete
Zahlungen aus Verſicherungsverträgen 140 160 420 Mark. Seit
Beſtehen des Vereins ſind den Verſicherten aus den Geſchäfts
iberſchüſſen rund 51 118 000 Mark an Jahresdividenden und
Schlußdividenden überwiesen.

Markktberichte
New-Hork, 3. Mai, Weizen: Mai 124/, Juli Winter-weizen 129 Weizen Nr. 1 northern 134/.. Mais loko 85. Meht

Zucker zentrifugal Kaffee Rio Nr. 7 9 T. B.go, 3. Mai. Weizen: Mai 1151,, gn 116* Septbr.
116 ais: Mai 771 Juli 77, Septbr. 76 Schmalz: Mai

Se Juli Da rr. pen Ma Juli 12, eptbr.Hafer Mai 46 Juli 43

wo

Letzte Telegramme
Seife darf während des ganzen Monats abgegeben werden

Berlin, 4. Mai. Um entſtandenen Zweifeln über die
Auslegung des 8 fii
18. April 1916 zu beheben, iſt durch eine heute im Reichs
geſetzblatt veröffentlichte Bekanntmachung eine neue Faſſung
der Beſtimmung vorgenommen worden. Darnach darf
Seife während des ganzen Monats gegen
Vorlegung der für den 22. Tag des betreffenden Monats gültigen Brotkarte ab
gegeben werden.

x

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 4. Mai.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Jm Abſchnitt zwiſchen Armentièeres und Arras
herrſchte ſtellenweiſe rege Gefechtstätigkeit. Der Minen
kam pf war nordweſtlich von Lens, bei Souchez und Neu
ville beſonders lebhaft. Nordweſtlich von Lens ſcheiterte ein
im Anſchluß an Sprengungen verſuchter engliſcher Vorſtoß.

Jm Maas-Gebiet erreichte das beiderſeitige
Artilleriefener am Tage zeitweiſe große Heftigkeit, zu der
es auch nachts mehrfach anſchwoll. Ein franzöſiſcher An
griff gegen unſere Stellungen auf dem von der Höhe
Toter Mann nach Weſten abfallenden Rücken wurde abge
wieſen. Am Südweſthange dieſes Rückens hat der
Feind in einer vorgeſchobenen Poſtenſtellung Fuß gefaßt.

Von mehreren feindlichen Flugzeugen, die heute in der
Frühe auf Oſten de Bomben abgeworfen, aber nur den
Garten des Königlichen Schloſſes getroffen haben, iſt einer
im Luftkampf bei Middelkerke abgeſchoſſen. Der Jnſaſſe,
ein franzöſiſcher Offizier, iſt tot. Weſtlich von Li6vin
ſtürzten zwei feindliche Flugzeuge im Feuer unſerer Ab-
wehrgeſchütze und Maſchinengewehre ab. Jn der Gegend
der Feſte Vaux wurden zwei franzöſiſche Dovpeldecker
durch unſere Flieger außer Gefecht geſetzt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
An der Front iſt die Lage im allgemeinen unverändert.
Unſere Luftſchiffe haben die Bahnanlagen an der

Molodetſchno-Minsk und den Bahn-
kreuzungspunkt Luniniex nordöſtlich von Pinsk mit
beobachtetem Erfolge angegriffen.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.

Berlin, 4. Mai. Ein Marineluftſchiff-Geſchwader
hat in der Nacht vom 2. zum 3. Mai den mittleren und
nördlichen Teil der engliſchen Oſtküſte angegriffen und
dabei Fabriken, Hochöfen und Bahnanlagen bei
Middlesborough und Stockton, Jnduſtrie-
anlagen bei Sunderland, den befeſtigten Küſtenplatz
Hartlepool, Küſtenbatterien ſüdlich des Tees-
Fluſſes ſowie engliſche Kriegsſchiffe am Ein-
gange zum Firth of Forth ausgiebig und mit ſichtbar
gutem Erfolge mit Bomben belegt. Alle Luftſchiffe ſind
trotz heftiger Beſchießung in ihre Heimathäfen zurück
gekehrt bis auf „L. 20“, das infolge ſtarken ſüdlichen Win-
des nach Norden abtrieb, in Seenot geriet und bei Sta-
vanger verloren ging. Die geſamte Beſatzung iſt gerettet.

Am 3. Mai nachmittags griff eines unſerer Marine
flugzeuge eine engliſche Küſtenbatterie bei Sand wich
ſüdlich der Themſe-Mündung ſowie eine Flugſtation weſt
lich Deal mit Erfolg an.

Auch in der Oſtſee war die Tätigkeit unſerer
Marineflieger lebhaft. Ein Geſchwader von Waſſerflug-
zeugen belegte erneut das ruſſiſche Linienſchiff
„Slawa“ und ein feindliches Unterſeeboot im
Moonſund mit Bomben und erzielte Treffer.

Ein feindlicher Luftangriff auf unſere Küſtenſtation
Piſſen hat keinerlei militäriſchen Schaden angerichtet.

Eines unſerer Unterſeeboote hat am 30. April vor der
flandriſchen Küſte ein engliſches Flugzeug herunter-
geſchoſſen, deſſen Jnſaſſen von einem feindlichen Zerſtörer
aufgenommen wurden.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

In gang Deutſchland

Verantwortlich:
ür den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; fü inz, Börſen undu erleren M. Ebeling; für Oertli Kongreſſe

und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, r und
e e für den Anzeigenteil: O. Kreibohm,

Frov

t


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 210.
	 - 
	 - 
	 - 
	-






